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DIE SOMMERDÄMMERUNG in Stockholm wich niemals der Nacht. Ich schloss meine Augen, um die kühle Brise zu genießen und mir all die elementare Energie vorzustellen, die die Dunkelheit in die Stadt bringen würde. Wir saßen auf der Terrasse der Weinbar des NOFO-Hotels. Als ich die Augen wieder öffnete, sah ich die Mitternachtssonne und Blicke auf die Katharinenkirche, die durch die Bäume ihres Friedhofs zu uns herüberlugte.

Elsa hob ihr Glas Eiswein. »Ein weiteres Semester ist geschafft, meine kleinen Freunde. Nur noch zwei Semester, und dann: Glückseligkeit!«

Göran grinste. »Und ein dreifaches Hoch darauf, dass wir keine todlangweiligen Vorlesungen von Professor Lundberg mehr ertragen müssen.«

»Verdammt, ja«, sagte ich, während unsere Gläser aneinander klirrten. »Skål!«

Elsa schlug mit ihren langen Wimpern und lachte, wie ich mir vorstellte, dass Filmstars aus alten Zeiten lachten. Sie hatte ein Gesicht voller zurückhaltender Gewissheit, die ich bei Frauen bemerkte, deren Leben immer genau nach Plan verlaufen war. »Sag uns, Sophie, mein köstliches Törtchen, bleibst du bei uns für ein paar sommerliche Ausschweifungen oder kehrst du zurück in dein Königreich des Fast Foods und der Konkurse?«

Göran setzte sein Bier ab und wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. »Hiermit erkläre ich feierlich: du musst bleiben. Wir werden in Lappland zelten gehen, uns an einem Ort bekiffen, wo man wirklich die Sonne um Mitternacht sehen kann. Wir könnten sogar rüberfahren und die Finnen während ihrer Mittsommerfeier auf den Arm nehmen.«

»Ja«, stimmte Elsa zu. »Wie die Wikinger.«

Ich zuckte mit den Schultern. Es war nicht so, dass mir die Idee nicht gefiel, aber feste Pläne schienen bei mir nie zu funktionieren. Ich hatte erfolgreich das erste Semester meines Masterstudiums in Ethnologie an der Universität Stockholm abgeschlossen. Das wollte ich feiern. Es gab ein Dutzend Momente, in denen ich dachte, es würde nicht klappen. Ich wollte im Jetzt sein, in einem Jetzt, das ganz allein meine Wahl war.

Mein Kopf drehte sich ein wenig vom Alkohol und der Erkenntnis, dass es erst zehn Monate her war, seit ich meinen Zulassungsbescheid erhalten hatte. In dieser Zeit hatten meine außeruniversitären Aktivitäten die Entdeckung beinhaltet, dass ich eine Nebelreiterin war, die seltenste aller Gattungen, eine fast vergessene Legende, die älteste aller menschlichen Formen.

In der Antike glaubte man, dass nur alle drei Jahrhunderte eine geboren wurde, aber als in den vergangenen tausend Jahren keine aufgetaucht war, setzte sich die vorherrschende Meinung durch, dass die Ära der Nebelreiter zu Ende gegangen war, als die letzte zugunsten eines sterblichen Lebens abgedankt hatte.

Trotz meines anfänglichen Schocks hatte ich gelernt, Ley-Linien sowohl zum Energieziehen als auch kinetisch zu nutzen, mein Körper hatte herausgefunden, wie er sich regenerieren konnte, und ich war den ganzen Weg zum verbotenen Heiligen Gewölbe im arktischen Alaska gereist, um eine untote Armee von Zwergen und Troglodyten zu vernichten und uralte Eternal-Schutzzauber zu brechen.

Ich meine, das würde nicht mal alles auf eine Postkarte passen.

Da war die ganze Sache mit einem Geschwister, das nicht nur unsterblich und wahnsinnig war, sondern auch der Lord der Schwarzen Dämonenhunde – der gefürchtetsten übernatürlichen Armee, die die magische Welt je gekannt hatte.

Was noch? Tödliche Scharmützel mit Seelenverschlingern und Staubmonstern, und durch pure Rücksichtslosigkeit und blindes Glück hatte ich irgendwie ein Wesen getötet, das nicht getötet werden konnte.

Ich war auch gefährlich nahe daran gewesen, mein Herz an einen Mann zu verlieren, der in mein Leben gekracht war wie eine kolossale Gegenkraft und alles auf den Kopf gestellt hatte, ein gefährlicher Unsterblicher Magistrat und Schattenkrieger, ein Mann, der unüberwindbare Macht besaß und über den ich sehr wenig wusste – alles schlechte Nachrichten.

Und vielleicht war ich schon, na ja, ein klitzekleines bisschen verliebt, aber mit ihm zusammen zu sein war ziemlich unmöglich. Unsere Energiekerne und ätherischen Essenzen waren so einzigartig und mächtig, dass eine physische Verbindung mit ihm außer Frage stand, es sei denn, ich wollte allen magischen Wesen verkünden, dass ich die seltenste und mächtigste Morgenmagie besaß, eine Tatsache, die Legionen von Attentätern und abscheulichen Monstern anlocken würde und, ich weiß nicht, kolossale uralte Meeresschildkröten.

Ich hatte versucht, mich selbst zu überzeugen, dass wir auf platonische Weise zusammen sein könnten, aber wir wurden unaufhaltsam zum Licht des anderen getragen wie Motten. Wir würden einander zerstören und wahrscheinlich die ganze Welt in Gefahr bringen. Der Horror würde eines Tages einen Weg finden, auszubrechen. Ich musste mich bedeckt halten. Ich musste stärker werden.

»Ich bin nicht überzeugt«, eröffnete ich meinen Studienfreunden. »Was habt ihr noch zu bieten?«

»Oh, wir haben jede Menge«, sagte Elsa. »Wo soll ich anfangen?«

Sie redete weiter, aber ich hörte nur halb zu. Ein elektrischer Strom kribbelte in meinen Fingern und Zehen und ließ mich erschauern. Ein unverkennbares Zeichen, dass rohe übernatürliche Kraft durch die Umgebung strömte.

Ich holte ein paar schnelle Atemzüge. Ich hatte keine Magie oder das leiseste Anzeichen einer ätherischen Essenz um mich herum gespürt, seit ich vor zwei Monaten nach Schweden zurückgekehrt war, um das Semester abzuschließen. Winter hatte sein Versprechen gehalten und meine unsterblichen Wächter abgezogen. Stockholm war kein Zentrum für das Übernatürliche. Die wenigen, die die Stadt ihr Zuhause nannten, wohnten in der nordöstlichen Inselvorstadt Lidingö in der Nähe des einzigen Portals der Region zum Deep Down.

Auf der anderen Straßenseite, über den Bäumen, stand eine düstere Silhouette auf dem Glockenturm der Katharinenkirche und schimmerte im silbrigen Zwielicht. In einem Wimpernschlag sprang die Gestalt auf eine niedrigere Kuppel, dann auf einen Balkon und verschwand aus dem Blickfeld.

Mir stockte der Atem.

Ich hörte Elsas Stimme wie aus weiter Ferne. »Es wird einfach göttlich sein.«

»Sophie«, sagte Göran. »Erde an Sophie. Hallo?«

Worüber reden die überhaupt?

»Ich bin da, tut mir leid, ich...«

Meine Freunde sahen mich besorgt an.

Ich erhob mich von meinem Platz. »Ich muss auf die Toilette.«

Elsa folgte mir schnell. »Ich komme mit.«

Ich blieb wie angewurzelt stehen. »Nicht nötig, Elsa, ich bin plötzlich total erschöpft. Ich glaube, ich gehe zurück ins Wohnheim zum Schlafen.«

»Okay«, sagte Elsa, »aber ich muss wirklich auf die Toilette.«

Ich gab ihr eine schnelle Umarmung, bevor sie wegging.

Göran hob tadelnd eine Augenbraue. »Es ist noch nicht einmal Mitternacht, Cinderella. Bleib für einen Absacker.«

»Genießt den Rest eures Abends«, sagte ich und drückte seine Schulter.

Ich wusste, dass ich beide enttäuscht hatte, aber es ließ sich nicht vermeiden. Ich eilte auf die Straße hinaus. Anstatt wie eine vernünftige Person in die andere Richtung zu gehen, überquerte ich das Friedhofsgelände zur erhabenen Katharinenkirche mit ihrer kunstvollen Barockarchitektur. Ich streckte meinen Hals, um zum Turm hochzuschauen, wo die Gestalt vor wenigen Augenblicken wie aus dem Nichts erschienen war.

Ein Hauch magischer Essenz kitzelte meine Nasenlöcher und brachte mich zum Niesen. Der Friedhof, der für die Opfer des Stockholmer Blutbades von 1520 eröffnet wurde, nachdem der dänische König Christian II. eine ganze Reihe schwedischer Adliger hinrichten ließ, erstreckte sich rund um die Kirche.

Der Magie folgend huschte ich zwischen Grabsteinen und grünbelaubten Eichen und Birken hindurch, bis ich auf eine schmale Kopfsteingasse zwischen zwei burgunderfarbenen Backsteingebäuden stieß. Am Ende wurde die Gasse zu Holzstufen, die bis zum Wasser hinunterführten.

Der Himmel über meinem Kopf verdunkelte sich mit schweren Wolken, die sich wie die Flügel gigantischer Geier ausbreiteten. Eine zähflüssige, schattenhafte Präsenz glitt die Wände hinab und brachte einen kalten Nebel auf den Boden und meine Schuhe. Der schummrige Mond begrüßte mich mit silberner Energie. Ich saugte sie so schnell wie möglich auf.

Einatmend schlurfte ich die Gasse entlang, um zum Wasser zu gelangen, wobei sich das Kribbeln in meinen Händen auf meinen Kern ausbreitete, als ich mich näherte. Die zunehmende Gewissheit, dass ich verfolgt wurde, verstärkte sich – die Luft summte mit der stärksten unsterblichen ätherischen Essenz.

Etwas raschelte vor mir. Das Geräusch vibrierte durch den Boden und die Wände um mich herum. Ich konzentrierte mich nach innen und stabilisierte meine Energie für den Kampf.

Eine Gestalt glitt aus dem Dunkeln am Ende der Gasse hervor, um mir den Weg zu versperren, umhüllt von einer schimmernden, elektrisch blauen Aura. Etwas Vertrautes und doch Unbekanntes. Es sprach meinen Kern an, als hätte es mich schon gekannt, bevor ich geboren wurde.

»Hallo, Luna Mae aus Astoria, die aus dem Nebel geboren wurde«, sagte Winter mit einem breiten Grinsen. »Ich hoffte, du würdest mich bemerken.«

»Ja, ich habe deine Parkour-Kunststücke gesehen. Nette gotische Kulisse. Du solltest YouTube-Videos machen. Das könnte ein ganz eigener Stil werden.«

Er lächelte und wusste genau, was das mit mir machte.

––––––––
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ER WOLLTE, DASS ICH ihn bemerke? Das war sein Motiv, meine Sinne mit roher, invasiver Unsterblichen-Essenz zu überfallen, die sich anfühlte, als würde ein Rechen Schichten meiner Haut abschaben? Ein bisschen psycho, aber immerhin war er mein Lieblings-Psycho.

»Es gibt einfachere Wege, meine Aufmerksamkeit zu erlangen, als von Gebäuden zu springen«, sagte ich. »Du könntest Rauchsignale senden, oder eine Mariachi-Band anheuern, um mir ein Ständchen zu bringen, oder, hey, hier ist eine Idee, wie wäre es mit einer SMS?«

Er wandte sein Gesicht zu mir. Die Dunkelheit um uns herum löste sich auf, ersetzt durch die liebliche Sommerdämmerung. Seine Augen blitzten mit diesen umwerfenden blauen Funken. »Ich dachte, deine Generation steht auf Drama.«

»Nein, und ich bin keine Generation, aber was klar ist: Du hast einen ernsthaften Fetisch für Dächer.«

Er grinste. »Das ist fair. Genauer gesagt, ich mische mich nicht gern unter die menschliche Herde da unten auf dem Boden. Sie sind alle so... optimistisch.«

Eine Abneigung gegen Optimismus? Das erklärt einiges.

»Okay. Also, was machst du überhaupt hier?«

»Morgen ist dein Geburtstag.«

Das ließ mich innehalten. Ich hatte hier niemandem von meinem Geburtstag erzählt. Ich meine, warum die Jahre markieren, wenn man ewig leben wird? Das erscheint irgendwie trivial, wenn nicht sogar eitel.

»Ist es das? Wurde ich wirklich am 9. Juni geboren?«

Winter zuckte mit den Schultern. »Das steht in deiner Geburtsurkunde.«

»Und was? Ich nehme an, du bist hier wegen des Kuchens?«

Er grinste. »Hatte eher etwas im Sinn, das den Puls beschleunigt.«

Oh je. So schön das auch klingt... Nein, ich hatte bereits genug pulstreibende Momente für ein Leben.

»Das von dem Kerl, der meinte, wir sollten uns besser aus den Umlaufbahnen des anderen fernhalten?«

Er seufzte. »Nur weil du dich nicht beherrschen kannst.«

Blut schoss mir in die Wangen. »Ich bin nicht diejenige, die mit Saltos von Gebäuden auftaucht, um Aufmerksamkeit zu bekommen.« Manchmal hasste ich mein Temperament.

Er streckte seine Arme über den Kopf und rollte langsam seinen Hals von Seite zu Seite. Sehnen und Gelenke klickten an ihren Platz, Muskeln spannten sich und wölbten sich unter seinem engen, schwarzen T-Shirt. Sein dichtes blondes Haar war kaum drei Zentimeter lang und stand in Spitzen ab. Er richtete seine funkelnden Augen auf meine. »Lass uns noch mal von vorne anfangen.«

»Gut«, sagte ich. »Warum bist du in Stockholm?«

Er beugte sich vor, um zu flüstern. »Es ist eine Überraschung.«

Was passiert hier? Das ist nicht gut.

»Winter?« Ich konnte mich gerade noch bremsen, bevor ich fragte, ob er einen Weg gefunden hatte, wie wir zusammen sein könnten.

Er führte mich zu einem roten Volvo, der am Ufer parkte. Ich wusste nicht viel über Volvos, aber dieser sah für mich nach einem Modell aus den 90ern aus, mit einem längeren Körper und schärferen, weniger abgerundeten Linien. Auf der Motorhaube war eine Beule. Erst der Civic, jetzt dieses abgenutzte Auto. Seine Autos waren nie Frauenmagnete. Ich schätze, er selbst war der Magnet. Das Auto spielte keine Rolle.

Ich fragte nicht, wohin wir fuhren oder wie lange es dauern würde. Ich hatte angefangen, seinen Absichten mehr zu vertrauen, als ich zugeben mochte. Was würde Penelope dazu sagen? Sie bestand immer darauf, dass Winter die größte Gefahr für mich darstellte.

Neben ihm sitzend atmete ich seinen würzigen Duft ein, den ich zutiefst vermisst hatte. Meine Haut vibrierte von der kinetischen Intensität seiner ätherischen Essenz. Ich verspürte einen zwanghaften Drang, alles abzuwerfen, sogar meine Haut, um ungehindert das überwältigende Gefühl des Selbst zu spüren, das er rasend zu meinem Kern zurückbrachte.

Fünfzehn Minuten später hielt Winter vor dem Schwedischen Historischen Museum in der Narvavägen-Straße. Er sprang aufgeregt heraus.

»Es ist nach Geschäftsschluss«, sagte ich, als er meine Tür öffnete.

Winter nickte, während er mich auf die Füße zog. »Ja. Wie glücklich wir uns schätzen können.«

Er ging mit der trägen Anmut einer Hauskatze die Stufen hinauf. Meine Ohren summten, als die Sicherheitssysteme eines nach dem anderen deaktiviert wurden.

Winter legte die flache Hand auf die schwere Glastür. Der Metallrahmen knarrte und bebte, und die Tür glitt auf. Ein Schatten zu sein, hatte definitiv seine Vorteile.

Wir navigierten durch den Eingangsbereich und fanden eine halbdunkle Lobby vor. Winter nahm meine Hand und führte mich einen schmalen Flur entlang zur Wikingerzeit-Ausstellung. Er erzeugte ein dünnes Energiefeld, das den Raum in ein sanftes blaues Licht tauchte.

Ich bestaunte die Ausstellungsstücke von Runensteinen, Tuniken und Umhängen, goldenem Schmuck, schweren Waffen und Haushaltsgegenständen, die bis ins späte 7. Jahrhundert zurückreichten.

Winter atmete tief ein. »Fühlt sich wie zu Hause an.«

Ich lächelte, während ich ihn beim Durchschreiten des Raumes beobachtete. »Dachte, du wärst Norweger?«

Er schloss die Augen und atmete ein. »Ja, ich bin jeder Mann aus jedem Land. Ich bin mit den Elchen über die Fjorde Norwegens gelaufen und ich bin mit den Elchen in den Wäldern Schwedens gelaufen. Ich bin mit allen Stämmen der Menschen gewandelt, in allen Nationen. Ich spreche die verlorenen Sprachen, und Erbstücke aus jeder Zeit und jedem Ort bringen mich zurück.«

Seine Stimme verstummte, als sein Blick auf die Ausstellung eines langen Schwertes fiel, das von der Zeit gezeichnet war. Die Klinge war geschwärzt, fast versteinert mit abgenutzten Kanten, aber der goldene Griff war makellos, glatt und poliert.

Ich war kurz davor, ihn wegen seiner Arroganz aufzuziehen, aber dann traf mich eine plötzliche Welle von Druck, die eine uralte Vorahnung flüsterte. Was auch immer Winter war, er war kein Mensch. Er ging wie ein Mann, er sprach wie ein Mann, er sah mich an wie ein Mann, aber er war so viel mehr, mehr sogar als Unsterblicher und Magistrat und Krieger – Winter war Eis und Feuer, ein elementares Wesen, geboren in Schatten, eine Dualität aus gleichen Teilen Terror und Hoffnung.

Und deshalb konnte ich ihn einfach nicht aus meinem Kopf bekommen. Einfach nie.

Winters Augen blieben auf die in Glas eingeschlossene Waffe geheftet. »Der Große Eternal-Magistrat schenkte mir dieses Schwert, nachdem ich ein Schattenkrieger wurde«, sagte er. »Es war die Zeit der Merowinger.«

»Du meinst die Merowinger-Dynastie?«, sagte ich beeindruckt. »Es ist so irre, dass du Erinnerungen aus der Eisenzeit hast. Das ist surreal. Und wie absolut verrückt ist es, dass Museen deinen alten Kram ausstellen? Ich meine –«

»Das ist kein Kram«, sagte er und hob seine Hand. Die Klinge leuchtete in einem zischenden elektrischen Lila, ein metallischer Glanz schlängelte sich über ihre Länge und verlieh dem Schwert wieder seinen ursprünglichen Glanz.

Mein Kopf drehte sich. Das Schwert erkannte ihn.

»Hast du, weißt du, Menschen mit diesem Schwert getötet?«

»Ich trug es bei mir durch die Wikingerzeit, das gesamte Mittelalter und den Großen Krieg der Götter, Luna Mae.«

»Uff.«

»Also ja«, sagte er, »die Klinge kannte den Geschmack von Blut.«

Endlich dämmerte es mir. »Moment, sag mir nicht, dass du mich hierher gebracht hast, um ein Schwert aus einem nationalen Museum zu stehlen?«

»Es ist mein Schwert. Daher ist es kein Diebstahl. Und nachdem ich es dir gebe, wird es dein Schwert sein.«

»Oh mein Gott, du bist verdammt verrückt.«

»Ja, das wissen wir.«

Das Schwert leuchtete auf, diesmal in einem pulverblauen Ton, während goldene Funken wild entlang der Kanten der breiten Klinge tanzten.

»Es weiß, dass du hier bist«, sagte ich fasziniert. »Es wird aufgeregt.«

»Es ruft mich seit Jahrhunderten«, erklärte er. »Ich habe es endlich in meinen Zeitplan gepasst, es zurückzufordern.«

»Du kannst nicht einfach in ein Museum spazieren und Ausstellungsstücke stehlen. Es gehört dir nicht mehr, Jonas, es ist jetzt ein wichtiger Teil des Erbes der Menschheit.«

»Hm, du amüsierst mich mit deinen verbliebenen menschlichen Bindungen. Das ist etwas, das du überwinden musst.«

»Okay, ich muss gar nichts tun, was du sagst. Es ist eine neue Welt. Ich identifiziere mich als Mensch, und das habe ich immer getan. Das geht dich nichts an.«

Winter betrachtete mich mit einem herablassenden Grinsen. »Du identifizierst dich als? Im Ernst? Okay, nun, du und deine Menschen würdet das gesamte Universum beanspruchen, es schnell massenproduzieren, verbrauchen und zusammenknüllen, während eure Gedanken in den betäubenden Abgrund eurer digitalen Bildschirme stürzen. Was ihr alle Zukunft nennt, nenne ich das bittere Ende. Ungeachtet dessen können sie nicht auch noch die Vergangenheit falsch etikettieren und in diesen kleinen Glassärgen mumifizieren.«

»Das nennt man Rationalisierung«, sagte ich, sanfter als beabsichtigt.

Der Glaskasten zerbarst und zerfiel in funkelnde Partikel, die wie Glitzer zu Boden wirbelten. Das Schwert schoss nach oben und drehte sich, bevor es perfekt in Winters Hand landete.

Das Gesicht des Diebes flackerte mit einer silbernen Aura. Er drehte sich zu mir. Funken erleuchteten die Mitte seiner Augen, während seine zweite Hand nach oben griff, um das Schwert ebenfalls zu umfassen.

»Jetzt kommt der spaßige Teil«, sagte er.

Häh? Der... was?

Ich spürte, wie er die Kontrolle über die Sicherheitssysteme des Museums freigab. Die Alarme gingen sofort los.

Oh. Ich verstehe. Er langweilt sich.

»Du Idiot. Du willst nur, dass ich rausgeschmissen werde.«

Er wirbelte das Schwert geschickt herum, warf es dann mit einer Hand in die Luft und fing es mit der anderen auf.

»Ich will nur, dass du rennst, Luna Mae, und ein bisschen lebst!«

Er sprintete in einem verschwommenen Schemen davon und ließ mich allein in dem Chaos der geplünderten Ausstellung stehen.

Totaler Idiot.

Ich rannte, wie befohlen, hinter ihm her. Mein Herz hämmerte wie ein Metronom. Als ich durch den Ausgang stürmte, brummte bereits der Motor des Volvos, die Beifahrertür stand weit offen und wartete auf mich.

»Wir werden nicht jünger«, sagte Winter. »Trödel nicht.«

Ich sprang ins Auto und zog die Tür zu. Die Hinterreifen quietschten, als wir davonfuhren. Polizeisirenen erwachten in der Ferne wie ein entferntes Klagelied.

»Du bist nicht jung, du alter Knacker«, sagte ich fast zischend.

Er lachte. »Schau dir dieses Gesicht an. Ich werde immer jung sein.«

»Du bist ein Arsch«, fauchte ich. »Das wirst du immer sein.«

Mein Ärger amüsierte ihn, was mich noch mehr auf die Palme brachte.

»Und wir werden immer das Nationalhistorische Museum ausgeraubt haben.«

Ich warf ihm einen Blick zu. »Ich habe an einem Diebstahl teilgenommen.«

»Das hast du. Streich es ruhig von deiner Liste der Lebensziele.«

Ich schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Eine Sekunde später brachen wir beide in Gelächter aus, mit bebenden Schultern, bis ich Tränen in den Augen hatte.

»Das ergibt keinen Sinn«, sagte ich. »Ich dachte, du wärst der Typ, der Autorität respektiert und nach den Regeln spielen will. Wann bist du zum Kleinganoven geworden?«

»Es ist dein Geburtstag, Nebelhexe, versuch ihn zu genießen.«

Ich warf einen Blick auf das Schwert auf der Rückbank und seufzte.

»Gefällt es dir nicht?«, fragte er besorgt.

»Das Schwert ist schon okay. Ich meine, welches Mädchen möchte nicht ein archaisches Schwert, das einen blutigen Pfad durch die Geschichte geschnitten hat? Ich bin überrascht, dass diese nicht beliebter sind.«

»Es ist nicht nur ein Schwert«, korrigierte er mich. »Dieses Schwert wird dich wissen lassen, wenn ich in der Nähe bin.« Er machte eine Pause. »Wenn ich noch atme.«

»Aha«, sagte ich. »Also wird es mich wissen lassen, wenn mein Stalker in der Nähe ist. Das ist hilfreich. Es gibt mir Zeit, mich angemessen für unseren nächsten Raubzug anzuziehen.«

Ich glaubte, für einen Herzschlag lang ein widerwilliges Grinsen auf seinem Gesicht zu sehen.

Winter hielt an einer Tankstelle. Er schaltete den Motor aus und starrte durch die Windschutzscheibe. »Du könntest dieses Schwert früher brauchen, als du denkst.«

Die Art, wie seine Stimme um eine volle Oktave zu fallen schien, ließ mir eine Gänsehaut über den Rücken laufen.

»Jonas, was verschweigst du mir?«

Er drehte sich um und sah aus seinem Fahrerfenster. »Die Jahreszeiten des Krieges überholen stets den Frieden.«

Ich hasste es, wenn er sich anhörte wie eine alte Schriftrolle. »In modernem Deutsch?«

»Horror«, sagte er und drehte sich schließlich zu mir, »er ist entkommen.«

Eine schreckliche Kälte zerriss mein Herz. Meine Schultern und Arme fühlten sich kraftlos an. Seine Hand fand meine. Sie war so warm, dass ich zitterte.

»Es hat begonnen, Luna«, fuhr er fort. »Die Anarchie wurde auf die Welt losgelassen. Horror ist aus seinem Gefängnis in den Eternal-Hallen ausgebrochen. Seine Macht ist zu groß geworden, selbst für die Eternals, um ihn zu halten.«

Ich sackte zusammen und fühlte mich innerlich leer. »Soll ich überrascht sein?«

»Das ist noch nicht alles«, sagte Winter. »Der Exilwirbel wurde durchbrochen. Der Kristallschild wurde gestohlen.«

»Und der Osterhase ist tot. Ich verstehe. Was ist der Kristallschild?«

»Ein Schild, den Horror aus den Kristalltränen der Horae schmiedete, den griechischen Göttinnen der Jahreszeiten und der Zeit. Er wird oft als der Zeitlose Schild bezeichnet, da er die Quelle seiner zeitverändernden Kraft ist, seiner verheerendsten Waffe. Wenn er ihn in die Hände bekommt, ist das Spiel vorbei. Er wird unzerstörbar. Er könnte die Erdumlaufbahn anhalten, die Gezeiten beeinflussen, die Zeit zurückdrehen, den Lauf der Geschichte verändern, sogar die kosmische Ordnung des Universums durcheinanderbringen.«

»Das ist ein verdammter Albtraum«, sagte ich. »Obwohl es klingt, als denkst du nicht, dass er im Besitz des Schilds ist.«

»Nein, noch nicht. Sein Diebstahl ging Horrors Flucht voraus.«

»Mit Cerber weg, wer könnte seine Befehle ausführen?«

»Keine Ahnung. Es könnte jeder Nekromant sein.«

Ich schluckte. »Gibt es wirklich so viele Nekromanten, die mächtig genug sind, den Exilwirbel zu durchbrechen, dass du das Wort jeder benutzt?«

Sein Schweigen beruhigte mich nicht gerade.

»Vielleicht war es ein Insider-Ding«, sagte ich. »Könnte ein Eternal Horror bei all dem geholfen haben?«

»Es ist möglich.« Seine Stimme klang angespannt, vorsichtig, und zum ersten Mal spürte ich in ihm die gleiche Lebensmüdigkeit, die ich fühlte.

Eine unausgesprochene Frage hing in der Luft, also stellte ich sie. »Weiß Horror über mich Bescheid? Wer und was ich bin?«

»Vielleicht noch nicht, aber bald wird er es wissen. Luna, wir müssen dich an einen sicheren Ort bringen.«

»Ich vermute, das schließt das Deep Down aus.«

Er schüttelte den Kopf. »Es wäre einer der ersten Orte, an denen er suchen würde, und es wäre ein Blutbad.«

»Das ist ermutigend«, sagte ich. »Du solltest in die PR gehen.«

Er zögerte. »Es gibt einen einzigen Ort mit genügend Kraft, um dich vor Horrors Sicht des Dritten Auges zu schützen, den Umbra-Orden.«

Damit hatte ich nicht gerechnet. »Ich dachte, dieser Ort sei Außenstehenden verboten.«

»Ja, ich habe nicht gesagt, dass es einfach sein würde.«

Ich kaute eine Weile darauf herum. »Ein Orden, der so mächtig ist, dass er Horror fernhalten kann, und du willst, dass ich kleines Ding einfach durch ihre Tore spaziere, mit meiner ganzen Nebelreiter-Essenz?«

»Die Umbra-Bruderschaft ist nicht politisch, und sie bevorzugt niemanden. Sie halten sich aus den Angelegenheiten der Unsterblichen und Eternals gleichermaßen heraus, aber sie haben in vergangenen Zeiten den Nebelreitern Zuflucht geboten.«

Na großartig. Als Ausgleich dafür, dass man gejagt, angegriffen und immer wieder von der Last der Welt erdrückt wird, winkt einer Nebelreiterin also vielleicht eine exklusive Freikarte für einen Urlaub im Nirgendwo-Reich der Umbra.

Die mieseste Dauerkarte aller Zeiten!

Ein Funke Hoffnung wärmte mein Herz. »Könnte es ein oder zwei pensionierte Nebelreiter im Umbra geben?«

Neugier schwang in seinen Worten mit. »Nicht, dass ich wüsste.«

Also sagt er, es besteht eine Chance.

»Du bist einzigartig, Luna Mae. Du musst das akzeptieren.«

Nö, uh-uh, ich akzeptiere gar nichts.
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DAS HOTELZIMMER ROCH nach Instantkaffee und Rasierwasser. Der Wecker zeigte 9:15. Winter war im Morgengrauen gegangen, nachdem er sich in der Nacht auf dem Zweisitzer-Sofa kaum bequem hinlegen konnte.

Die Morgensonne schlich durch die Vorhänge. Ich fragte mich, ob Winter seinen Kontakt beim Umbra-Orden schon erreicht hatte oder ob er vielleicht bereits auf dem Rückweg zu mir war.

Gestern Abend wollte er nichts davon hören, dass ich allein in mein gemietetes Zimmer zurückgehe oder auch nur meine Studienfreunde kontaktiere, um mich zu verabschieden.

Mein Leben gerade. Komplett und völlig am Arsch – schon wieder. Irgendwie verspürte ich weder Furcht noch Angst. Wenn ich überhaupt etwas fühlte, dann Wut und den Hunger, diesen ganzen Albtraum zu beenden, der begann, als ich Winter kennenlernte. Wenn ich diesen prähistorischen Horror-Bastard ins Freie locken und ihn ein für alle Mal zur Hölle jagen musste, um mein Leben zurückzubekommen, war ich bereit. Die ständige Bedrohung des Untergangs, die über meinem Kopf schwebte, machte meine Tage nahezu unerträglich.

Winter wollte mich vor dem Unvermeidlichen beschützen, was ein hoffnungsloses Paradoxon war. Der Feuersturm kam auf uns zu; wir könnten genauso gut weitermachen und gegen Horror und Düsternis und die nekromantischen Horden standhalten. Wir würden entweder überleben oder fallen, und die ganze Welt würde unser Schicksal teilen.

Das vertraute Stechen aktiver Schutzzauber prickelte auf meiner Haut. Ich schloss die Augen, um ihre Muster zu spüren. Winters Schutzzauber waren aufwendig und solide wie strukturelles Gitterwerk, aber dennoch subtil, ganz anders als die feuer-wütenden, aufdringlichen Schutzzauber von jemandem wie Chaos, alias mein großer Bruder.

An einem normalen Samstagmorgen wäre ich jetzt schon im Fitnessstudio, würde mein übliches Cardio- und Krafttraining absolvieren und, mein absoluter Favorit, Kickboxen, was ich nicht nur als effektives körperliches Training, sondern auch als wesentliche aktive Meditation empfand.

Unruhig begann ich, im Zimmer auf und ab zu gehen. Winters schwarzes Hemd lag ausgebreitet auf der Rückenlehne des einzigen Stuhls im Raum, perfekt geglättet und ordentlich, als wäre es nie getragen worden. Ohne nachzudenken vergrub ich mein Gesicht darin. Meine Nasenflügel weiteten sich, als ich diesen einzigartigen Duft von süßem Wasser und Zitrus einatmete, bei dem ich nie ganz sicher war, ob es Seife oder Parfüm oder der Mann selbst war.

Meine Haut schmerzte und meine Lippen fühlten sich trocken an, als die Erinnerung daran, nackt in seinen Armen zu liegen, zurückkam.

Die Bilder verfolgten mich noch immer. Es fühlte sich an, als würde ich eine gespaltene Persönlichkeit entwickeln. Die ruhige Akademikerin und die kämpferische, wilde Frau. Einblicke in meinen brennenden Frühling überfluteten meinen Kopf, während ich eine Tasse Tee schlürfte oder meine Wäsche faltete – das schleichende Geräusch von Seelenverschlingern, das meine Lungen erkalten ließ, oder die verzerrten, auf den Kopf gestellten Träume von scheußlichen Staubmonstern in einem Zeitwirbel, oder das aufwühlende Gefühl, in einen inversen Energiereaktor zu fallen, oder der ekelerregende, fast lüsterne Nervenkitzel, als ich diesen gesichtsverändernden Obermeister des Nekromantischen Ordens, Cerber, erstach.

Doch die Erinnerung, die sich am tiefsten in meinen zerbrochenen Verstand eingebrannt hatte, war dieser intime Moment mit Winter, als wir dachten, wir würden für immer in einer zeitlosen Schleife gefangen sein. In diesem hoffnungslosesten, lebenszermalmenden Moment hatte ich mich seltsamerweise lebendiger und mehr ich selbst gefühlt als je zuvor.

Ich spürte, dass die Intensität unserer Verbindung unvergleichlich war, viel tiefer als sexuelle Anziehung und weit über die emotionalen Bindungen des Verliebens hinaus.

Die überwältigende Wildheit zweier kolossaler Energiekerne, die zu einer explosiven und vollständigen Vereinigung des Menschlichen und des Übernatürlichen kollidierten, ließ mich selbst jetzt, in diesem einsamen Hotelzimmer, erschaudern. Es war jetzt nur noch eine Erinnerung, etwas, das man nie wieder erleben würde, nicht in tausend Leben.

Die Schutzzauber zischten, ihr Summen hallte von den Wänden wider. Erschrocken ließ ich Winters Hemd auf den Stuhl fallen und setzte mich darauf.

Sitze ich tatsächlich auf dem Hemd, das er so akribisch von Hand gebügelt hat?

Die Schutzzauber glitten auseinander, als Winter durch die Tür trat und meine beiden Koffer trug. Er warf mir einen Blick mit müden Augen zu, bevor er sich auf das Bett mir gegenüber plumpsen ließ. Ich hatte diesen Ausdruck schon einmal auf seinem Gesicht gesehen, an dem Tag, als ich ihm sagte, dass ich vorhatte, allein gegen Cerber zu kämpfen.

Ich starrte auf die Koffer zu seinen Füßen, die so vollgepackt waren, dass sie aussahen, als könnten sie jeden Moment platzen.

Das ist mein ganzes Leben da drin.

Ich öffnete meine Augen weit zu ihm, ohne etwas zu sagen.

»Es ist erledigt«, sagte Winter. »Der Orden hat zugesagt, dich zu beschützen, bis wir entscheiden, wie es weitergeht.«

Ich nickte. »Dann konzentriere ich mich auf die positive Seite.«

Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. »Das hat eine positive Seite?«

»Absolut. Ich werde endlich Details darüber bekommen, worum es bei deinem kleinen Schattenkult überhaupt geht. Diese ganze harte Schattenmagie... Ich habe immer noch keine Ahnung, wozu sie fähig ist.« Ich richtete meinen Blick auf ihn. »Ich meine, was hat sie mit dir gemacht, Jonas Sandell? Erinnerst du dich überhaupt noch daran, wie es ist, weißt du, menschliche Gefühle zu haben?«

Er grinste. »Nur Wut und Durst. Und Sucht. In letzter Zeit bin ich süchtig nach Brezelbissen, vorzugsweise Wetzel Pretzels.«

Was zum Teufel?

»Das ist doch Einkaufszentrum-Essen.«

»Die gibt es nicht nur in Einkaufszentren«, sagte er todernst. »Die sind überall.«

Ich war tatsächlich sprachlos. »Okay, ja. Vermutlich schon. Also... wann brechen wir nach Schattenstadt auf? Wie kommen wir dorthin?«

»Sofort, und das kann ich dir nicht sagen.«

So ein kompletter Schwachsinn.

»Komm schon, Winter, ich dachte, wir wären darüber hinaus?«

Er atmete aus. »Es ist wie Batmans Höhle. Niemand darf den Weg kennen.«

»Der Typ, der Museen ausraubt, ist ein großer Regelfreund? Klar. Ich denke, deine Moralvorstellungen sind ein bisschen wackelig«, sagte ich und musterte ihn. »Diese geheimnistuerischen Umbra-Einsiedler haben mich ziemlich schnell aufgenommen. Die hätten kaum Interesse daran, einer Lunar-Hexe Unterschlupf zu gewähren.«

Er betrachtete das Gepäck und ignorierte mich völlig. »Ich musste einige Sachen zurücklassen, hauptsächlich Bücher. Ich empfehle dir, deine Sachen neu zu packen. Nimm nur das Nötigste mit.«

»Oh mein Gott, Jonas! Du hast ihnen erzählt, dass ich eine Nebelreiterin bin.«

Sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse. »Man lügt den Hohen Meister des Schattenordens nicht an, Luna. Das macht man einfach nicht.«

»Bist du dumm? Unsterblichen in hohen Positionen zu vertrauen, ist so, als würdest du, was weiß ich, einem verdammten Piraten deine Truhe voller Goldschmuck oder Dublonen oder was auch immer anvertrauen.«

»Dublonen?«

»Ja«, sagte ich. »Du weißt, worauf ich hinauswill. Sei kein Arsch.«

»Ich habe einen Eid geschworen, ich werde keine entscheidenden Informationen vor dem Meister verbergen, der nicht nur hierarchisch über mir steht, sondern auch ein Freund und Mentor ist. Das werde ich nicht tun, nicht einmal für dich, Luna. Ich habe Prinzipien.«

»Jungs und ihre Geheimklubs. Wann haben dir diese Eide und Prinzipien je etwas gebracht? Glaubst du, Düsternis und Horror und Cerber würden von solch höfischen Manieren aufgehalten werden? Während du damit beschäftigt bist, deine Prinzipien auf Hochglanz zu polieren, wären sie damit beschäftigt, uns die Kehlen durchzuschneiden.«

Er grinste. »College-Mädchen und ihre hübschen Worte. Der Schutz des Ordens wäre wertlos, wenn wir ihnen nicht vertrauen.«

»Winter, ich vertraue darauf, dass du glaubst, was du sagst, aber ich nicht. Deine Kumpel sind nicht meine Kumpel. Ich vertraue ihnen nicht.«

»Vielleicht ist das klug, aber leider gibt es keine guten Optionen mehr, Luna. Selbst wenn ich dich zu den Eternal-Hallen bringen könnte, wäre ich immer noch nicht sicher, dass du dort sicher wärst. Die Eternals sind heutzutage fruchtbarer Boden für Verräter.«

Ich runzelte die Stirn. »Also ist unsere einzige Hoffnung, dass wir irgendwie Glück hatten und Cerber nicht dazu kam, seine Verdächtigungen an Horror zu melden, bevor ich ihn getötet habe.«

Winter lehnte sich vor. »Selbst wenn das so wäre«, sagte er, seine Stimme angespannt und brüchig, als wären seine Stimmbänder plötzlich vereist. »Selbst wenn Cerber aus dem Spiel wäre, wäre Düsternis die offensichtliche nächste Wahl für Horror. Der Siebte Rat ist längst von seinem Verlangen nach Weltherrschaft vergiftet, und Düsternis hegt ganz sicher Verdacht bezüglich deiner seltsamen Kräfte.«

Na ja. Wenn du es so ausdrückst.

»Okay, aber ein gesunder Diskurs ist nichts Verkehrtes«, sagte ich, bereit, das Thema zu wechseln. »Gut, wir können zum Umbra-Orden gehen.«

Ein schelmischer Funke tanzte in seinen Augen.

»Was bedeutet dieser Blick?«

»Du wirst den nächsten Teil lieben«, sagte er mit einem finsteren Grinsen. »Ich
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